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beschäftigt sind und für geleistete Arbeit oft nur mit Schimpf
worten bezahlt werden, zeitlebens mit Brot und schlam
migem Wasser begnügen. Aber keiner würde seiner Frllu
zumuthen, zu arbeiten und zu kochen.

Die meisten Dizsuler erbaten sich gelegentlich einen
Urlaub, um „aus Furcht vor den Arabern" ihre Ersparnisse
in die Stadt zu bringen; aber wenn sie zurückkehrten, waren
sie neu gekleidet, patent wie Fürsten, und hatten Haare und
Nägel mit Henna gefärbt, ein Beweis, daß sie sich in
Dizfnl den Freuden des
Bades und der Liebe hin
gegeben hatten. Fast alle
brachten ihren französischen
Herren ein paar süße Citro
nen oder Kuchen mit, die
sie mit schönen Redensarten
begleiteten, wie „das Gold,
welches der Reiche ceutner-
weise aus seinen Küsten
nimmt, hat nicht so viel
Werth, als der Heller, den
der Arbeiter giebt" oder
„Jeder mißt die Last nach
seinen Kräften; ein Heu-
schreckenfuß ist für eine
Ameise schwer". Aber
trotz dieser Zeichen von Ehr
erbietung, bringen sie aus
der Stadt auch böse Ein
flüsterungen mit; denn dort
wurde der sintfluthartige
Ziegen der letzten Zeit, wel
cher verschiedenen Schaden
angerichtet hatte, als Strafe
Allah's für die Anwesenheit
der unreinen Franken an
gesehen.

Ganz anders geartet sind
die Luren, Ackerbauer
und Hirten zugleich; stark,
kräftig, von fester Bauart,
mit nie geschorenen Bärten.
 Nie entfernen sie sich weit
von ihren Feldern und Wei
den, die ihnen Scheich Ali
angewiesen hat. Alle ge
hören zum Stamme Kerim
Chan's, der damals an dem
Ufer der Kercha lagerte.
Ihr dolichocephaler Schä
del, ihr glattes schwarzes
Haar, die feine Nase, die

 breit geschlitzten, oft blauen
Augen erinnern durchaus
an die Perser Farsistans.
Bon den Dizfulern hielten
sie sich scharf getrennt; mit Knabe aus
Hilfe von Aesten, Strauch
werk und Schilf bauten sie sich in der Nähe der Zelte Hütten,
die den Regen besser abhielten als jene. Auch nährten sie sich
besser als die Dizfuler; täglich wurde der übliche Pilaw
bereitet und ans dem Lager ihres Stammes wurden ihnen
Eier, Hühner und Lämmer geschickt. Gekleidet waren sie
nach Dizfuler Art, aber in dunkle Stoffe: eine braune
Filzmütze, ein kurzes langärmeliges Hemd, zwei Röcke, eine
blaue oder grüne Hose und dazu ein mächtiger ungenühter
Mantel von brauner Wolle, der sie vollständig gegen Nässe

und Kälte schützt. Aber auch ohne letzteres Unterscheidungs
zeichen erkennt man die Luren an ihrem edleren, stolzeren
Benehmen. Sie sind tapfer ohne unnütze Prahlerei, stehlen
gern Büffel und Schafe, fürchten die Regierung und sind
entsetzlich unwissend; um die Religion kümmern sie sich nicht
viel. So schwächlich die Dizfuler sind, so sind sie doch bei
der Arbeit besser zu brauchen, als die kräftigen, aber un
geschickten Laren, die beim Anfassen alles zerbrechen und
die werthvollsten Spuren ohne Ueberlegung vernichten.

Als drittes Volk sind
die Araber zu nennen,
welche auf dem Tumulus

 Nr. 2 arbeiten. Sie sind
ernst, muthig, so hitzig, daß
vor ihren rollenden Augen
die Dizfuler die Flucht er
greifen, mehr an einer Per
son als an einem Princip
hängend, noch weniger in
telligent als die Luren,
aber lügnerisch, diebisch,
jedoch mit Anstand; mit
jedem ihrer Vorzüge schie
nen sie den entgegengesetzten
Fehler verbinden zu können.
In ihrem Herzen, ihrem
Geiste vermischen sich, ohne
einander auszuschließen, die
verschiedenartigsten Gefühle
und Leidenschaften: Begierde
zu plündern und Achtung
für den Gast, Naubsucht
 und Freigebigkeit, kalte
Grausamkeit und ritter
licher Edelmuth. Von Geist
and Körper unabhängig,
kehren sie allabendlich in
ihr Lager zurück, ohne sich
um wilde Thiere, Räuber-
oder böse Geister, die in der
Steppe Hausen, viel zu
kümmern. Dabei sind sie
noch mäßiger, als die Diz-
fuler, bringen sich nicht ein
mal Brot mit, sondern
nähren sich von wenigen
Datteln und den jungen
Diesteln der Thalschluchten.
Um Wissenschaft, um Litte
ratur, um Bücher kümmern
sie sich nicht; nur beim
Lagerfeuer werden Geschich-
 ren erzählt, die sich aus
die Thaten und die Genea
logie der Vorfahren bezie
hen , und zuweilen stellen

Dizfnl. sich Possenreißer ein, die
wegen der Abwechslung,

welche sie bringen, mit Jubel begrüßt werden. So er
schien einmal im Danielgrabe eine Truppe von Tänzern
unter Leitung eines hartherzig aussehenden Unternehmers
und gaben dort Vorstellungen, ehe sie zu den Zelten
Scheich Ali's weiterzogen. Bald hallten die heiligen Mauern
wieder von dem Geschrei der Musiker, dem Dröhnen
der Trommeln und dem Kreischen der einsaitigen Geigen.
Junge Männer mit langen Haaren, in Weiberkleider ge
hüllt, metallene Castagnetten in der Hand, führen dort


